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Jules Verne, Alberto Savinio und der Surrealismus
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3oo Besprechungen

Auf den ersten Blick erscheint die Zusammenstellung merkwür­
dig: der Vater der Science Fiction als Vorlage für den Surrealismus? 
Aber man denke an Max Ernsts Collagen, in denen das Inventar des 
19. Jahrhunderts, Bärte und Korsetts, Dampfschiffe und Räder mit­
einander verklebt werden zu Blicken in die Abgründe unserer Her­
kunft. Wer die Biographie von Volker Dehs über Jules Verne liest -  
erschienen zum 100. Todestag -, wird auf solche Abgründe stoßen, 
auf Ungewöhnliches und Bizarres, das mit dem konventionellen Bild 
des großen Autors nicht leicht in Übereinstimmung zu bringen ist. 
Etwa auf den Attentats versuch, den sein Neffe auf ihn unternahm 
und der Verne mit einer Beinverletzung zurückließ, die ihn zeitle­
bens hinken ließ. Dehs bringt zum ersten Mal die unveröffentlichte 
Polizeiakte.

Das eigentlich surrealistische Element kitzelt dem unermüd­
lichen Produzenten von abenteuerlichen Reisen und utopischen 
Geschichten jedoch ein italienischer Autor heraus, der selbst auch als 
Maler tätig war und dessen Bruder der Surrealist Giorgio de Chirico 
war. Andrea de Chirico (1891-1952)nannte sich Alberto Savinio und 
widmete Jules Verne eine Charakterskizze, die 1942 erschien und 
jetzt erstmals ins Deutsche übersetzt wurde. Darin erscheint der SF- 
Autor in einem schrägen, surrealen Licht: hemdsüchtig, dem Meer 
verfallen, doch auf seiner Yacht immer bäuchlings liegend, von einer 
Dame Wissenschaft, die eher einer Offizierin der Heilsarmee ähnelt, 
zum Schreiben verpflichtet. Savinio ist ein Meister des assoziativen 
Denkens, das er wie Max Ernst zu Collagen und Feuerwerken ein­
setzt. Dies gelingt ihm ganz besonders gut in seinem Mein privates 
Lexikon. Eines Tages stellte er fest, dass die vorhandenen Enzyklo­
pädien ihm nicht genügten, und so schrieb er sich seine eigene. Wir 
sollten dies alle eigentlich tun, es würde so manche Klarheit in unser 
Leben bringen. Jedenfalls hatte Savinio nun die Freiheit, über alles 
zu schreiben, was ihn wirklich interessierte. Die Mailänder Archi­
tekturzeitschrift eröffnete ihm 1941 eine Rubrik unter dem Titel 
“ Nuova Enciclopedia” . Dort kann er sich über den Buchstaben A 
auslassen, über das Abendland wie die Amöbe, kann die Geschichte 
der Bärte (darunter natürlich der des Jules Verne) rekapitulieren und 
sich der Esskultur widmen, den Süßspeisen und der Hundeliebe,
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dem Kalauer und dem Telegraphen. Kein Stichwort allerdings ver­
rät etwas über den Reichtum der Assoziationen und Kenntnisse, 
die in den Artikeln walten. Savinio ist philosophisch und literarisch 
belesen, er ist politisch präsent und kennt die Künstler von innen 
und außen. Was er über Deutschland und Hitler sagt, ist klarsichtig: 
“ Der deutsche Eroberungsdrang [...] kommt aus einem Minderwer­
tigkeitskomplex.” Insbesondere sind diese Artikel jedoch ein Lese­
vergnügen, in denen sich Erkenntnis mit Sarkasmus und bitterbö­
ser Ironie paart. Die frühere Ausgabe unter dem Titel Neue Enzy­
klopädie bei Suhrkamp ist nun ersetzt worden durch einen opulent 
aufgemachten Band in der Anderen Bibliothek des Eichborn Ver­
lags. Neue Texte und Farbdrucke von Savinios surrealistischen Bil­
dern sowie Nachworte des Herausgebers mit Texten von Breton und 
Sciascia runden den Band ab und machen ihn zu einer gediegenen 
Kostbarkeit -  vielleicht zu gediegen, denn ich muss gestehen, dass 
ich Savinios verschlungenen Pfaden immer noch lieber in dem alten 
Suhrkampbändchen folge. Das ist auf bestimmte Weise mein priva­
tes Lexikon geblieben.

Einer der wenigen deutschen Autoren, die sich zum Surrealismus 
bekannten, ist der 1928 in Ostpreußen geborene Richard Anders. In 
seiner Kurzprosa ist er mit Henri Michaux vergleichbar, mit dem er 
auch das Interesse an Rauschmitteln teilt. Erschienen ist jetzt eine 
Art autobiographischer Roman unter dem Titel Klackamusa. Kind­
heit und Krieg, LSD-Erfahrungen, ein Brief an den Vater, Erinne­
rungen an die verstorbene Frau, Träume und Gedankenbilder, die in 
der Frage enden: “ Bin ich eine Nähmaschine oder eine Ente?” Näh­
maschinen und Surrealismus -  das ist eine lange Geschichte.
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